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Austauschmit israelischer Schule in Petach Tikva – 23 Gäste kommen vom 18. bis 23. September nach Lennep

Das Rögy vertieft seine internationalen Beziehungen
Von AndreasWeber

Remscheid. Im April 2020 sollte
der Rögy-Austausch mit Israel
beginnen. Doch durch die Pan-
demiemusstedas ambitionier-
te Projekt in die Schublade ge-
legt werden. Der Kontakt nach
PetachTikva riss jedochnie ab.
Jetzt endlich kann Lehrerin
Stefanie Pirags den Auftakt
vermelden.20Schülerunddrei
Lehrerinnen aus der Groß-
stadt, die sich im Osten naht-
losanTelAvivanschließt,wer-
den vom 18. bis 23. September
in Lennep erwartet.

DieAmalHaravTchumiBeit
(Multidiziplinäres Oberstufen-
zentrum) wird das internatio-
nale Portfolio des Rögy erwei-
tern.Partnerschulenhabendie
Lenneper bereits in Frank-
reich (Ste Geneviève d’Asniè-
res-sur-Seine in Paris), in Spa-
nien (IES Madrid Sur Valle-
cas),China(WenlingNo.2High
School in Wenling) und in
Großbritannien (Ashington).

Was mit Petach Tikva aufge-
baut werden soll, verlangte im
Vorfeld Geduld. „Denn die Is-
raeli haben besonders hohe
Hürden“, stellte Pirags fest.

Petach Tikva hat mit Meer-
busch und Koblenz zwei deut-
sche Partnerstädte, für die
Schule aber ist das Rögy der
erstehiesigePartner.Wenndie
Gäste am 18. September in
Frankfurt landen, erwartet sie
ein besonderes Programm.

Denn die vier vollen Tage,
die sie hier sind, werden sie
nutzen, um für einen Tag das
Europäische Parlament in
Brüssel zu besichtigen.

Die Israeli, die sich in der
Oberstufe mit internationa-

ler Diplomatie auseinander-
setzen, werden die Möglich-
keit haben, mit CDU-Parla-
mentarier Michael Gahler zu
sprechen, der seit 24 Jahren
im EU-Parlament sitzt. Ihre
Erlebnisse in der belgischen
Hauptstadt fließen in eine
Projektarbeit ein, die den Ti-
tel „EU als Friedensprojekt?“
trägt, mit der sich auch ihre
jungen Lenneper Gastgeber
beschäftigen werden.

Ein Unterrichtstag im Rö-
gy ist vorgesehen, darüber
hinaus gibt‘s eine Wande-
rung im Bergischen, die auf
Schloss Burg bei einer Bergi-
schen Kaffeetafel endet so-
wie eineTagestournachKöln.

Stefanie Pirags, die den
Austausch mit Alexander
Gropper, der Mitte März eine
neue Stelle als Konrektor am
Annette-von-Droste-Hüls-
hoff-Gymnasium in Düssel-
dorf angetreten hat, anstieß,
überraschte die Resonanz.
Dass sich so viele junge Israe-

li für den Austausch begeis-
tern, hatte sie nicht erwartet.
Der Gegenbesuch, den Pirags
und ihr Kollege Philipp Prinz
begleiten werden, findet in
der Woche vor Ostern 2024
statt. 16 Rögy-Schüler aus den
Stufen EF, Q1 und Q2 werden
vom 18. bis 24. März dabei
sein. Kalkuliert wirdmit einer
Summe von 800 Euro pro Per-
son, die aber noch nicht ab-

gedeckt ist. Unterstützer sind
willkommen. Wer den Aus-
tausch fördern möchte, mel-
de sich bei Schulleiter Jörg
Bergemann. Ihr genaues Pro-
gramm kennen die Lenneper
nicht, sie werden aber auf je-
den Fall das Purimfest mit-
erleben.

An diesem Tag erinnern
sich die Juden an Ester, eine
kluge Frau, die im Alten Tes-
tament erwähnt wird. Sie be-
wahrte die jüdische Minder-
heit in Persien davor, getötet
zuwerden.Purimgilt als fröh-
liches Brauchtum. Aus Freu-
de darüber, dass das Volk Is-
rael gerettet wurde, ziehen
die Menschen in Kostümen
durch die Straßen.

DasRögyistdiezweiteRem-
scheider Schule, die einen Is-
rael-Austausch pflegt. Im De-
zember 2022 hatte das Leib-
niz-Gymnasium Beziehungen
mit der Junior High School
HakfarHayarokimWestenvon
Tel Aviv aufgenommen.

„Die Israeli haben
besonders hohe
Hürden.“
Stefanie Pirags über
die intensiven Vorbereitungen

Leitet Austausch mit Israeli: Ste-
fanie Pirags. Foto: Roland Keusch

Dr. Thomas Schliermann bildet in Kolumbien Studentinnen aus – Das Ziel: Lebenschancen durch Bildung

„Doctor Alemán“ hilft Straßenkindern
VonMelissaWienzek

Remscheid. Im gefährlichsten
Stadtzentrum Kolumbiens, in
das noch nicht mal die Polizei
reinwill, fühltersichsicher.Si-
cher vor den Paramilitärs, die
seinen Vater und seinen Bru-
dererschossenhaben.DieDrei-
Millionen-Einwohnerstadt
Medellin, die bis zuletzt als die
gefährlichste Stadt der Welt
galt, ist Pablos neues Zuhause
geworden. Eine Stadt, in der
größtenteils Flüchtlinge vom
Land leben, vertrieben durch
die Rebellen. Gewalt, Prostitu-
tion, Hoffnungslosigkeit sind
hier an der Tagesordnung. Pa-
blo schläft nachts in Hausein-
gängen oder Röhren, tagsüber
schlägt er sichmit Drogenhan-
del oder kleinen Arbeiten
durch –niewissend, ob er heu-
te etwas zu essen oder zu trin-
ken bekommen wird. Er hat
nichts außer den Klamotten,
die er am Leib trägt. Schuster-
leim schnüffeln ist für den 17-
Jährigen die einzige Möglich-
keit, das Leben auf der Straße
noch irgendwie zu ertragen.

So geht es auch Juanita. Die
18-Jährige lebt ebenfalls auf
den Straßen, die den Drogen-
boss Pablo Escobar berühmt
gemacht haben. Juanita hat
schon viel erlebt: sexuellen
Missbrauch durch Jugendban-

den, Verletzungen, Prügel. Ge-
walt ist die Umgangssprache.
Da Juanita keine Ausbildung
hat, lebt sie von der Prostitu-
tion – wie die meisten Mäd-
chen hier. Ihr Kind hat sie ir-
gendwo zwischen Mülltonnen
und herunterhängenden
Stromleitungen geboren.

Pablo und Juanita sind „Aban-
donados“, aufgegebene und
verstoßeneKinder, die auf sich
allein gestellt sind, traumati-
siert, oft krank, chancenlos. Ob
sie leben oder sterben, küm-
merthierniemanden.Dochein
RemscheiderArztwillnicht ta-
tenlos zusehen: Dr. Thomas
Schliermann, Facharzt fürKin-
der- und Jugendmedizin so-
wie Vorsitzender der Ärztli-
chen Kinderschutzambulanz
Bergisch Land. Seit sieben Jah-
ren macht er beim internatio-
nalen Bildungsprojekt „Pa-
tio13 – Schule für Straßenkin-
der“ mit, fliegt zwei Mal im
JahrnachKolumbien indasbe-
rüchtigte Zentrum.Warum tut
der Kinderarzt das, selbst Va-
ter und Großvater? „Weil ich
denke, dass es vielen Millio-
nen Kindern und Jugendli-

chen auf der Südhalbkugel bei
Weitem nicht so gut geht wie
hier. Sie haben kaum Lebens-
chancen.“

Diese zu verbessern, ist das
Ziel von „Patio 13“ – und An-
trieb für den Kinderarzt. Denn
das 2000 gegründete Projekt,
das von Don-Bosco-Schwes-
tern und einer deutschen
Gruppe in Medellin koordi-
niert wird, qualifiziert kolum-
bianische Pädagogikstuden-
tinnen und künftige Lehrerin-
nen. Regelmäßig unterrichten
sie die obdachlosen Jungen
und vor allem Mädchen, die
ProstitutionundGewaltausge-
setzt sind, auf der Straße. Auch
Gesundheitserziehung steht
auf dem Programm. Das Ziel:
durch Bildung die eigenen Zu-
kunftschancenverbessernund
somit demTeufelskreis ausAr-
mut, Ausbeutung und Gewalt
entkommen.

Dr. Thomas Schliermann
unterrichtet dort Lehramts-
studentinnen, gibt sein Wis-
sen weiter. Gemeinsam ma-
chen sie Gesundheitspraktika
auf der Straße–undgebenden
Straßenkindern somit ein
Stück Würde und Wertschät-
zung. „In diesen Momenten
reißt fürmich der Himmel auf.
Wenn ich sehe, dass das, was
ich reinbringe, umgesetzt
wird“, sagt der 69-Jährige.
Nachdem die Studentinnen
„ihre Kunden“ zusammenge-
trommelt haben, wird zwi-
schen Obstkarren und im Ab-
gasgestank auf dem Bürger-
steig über Zahnhygiene ge-
sprochen,wirdauf einemPlatz
geübt, wie man ein Kondom
auf eine Banane stülpt. AmEn-
de gibt es ein Tanzspiel – und
die Jugendlichen nehmen es
an, sind dankbar, dass sie Auf-
merksamkeit bekommen.

Denn das erste Mal werden
sie gesehen.

So kam der Remscheider
Kinderarzt auch mit Pablo und
Juanita ins Gespräch. „Für Jua-
nita war die Aufklärung wich-
tig,wiesieverhütet.Dennwenn
sie noch ein Kind bekommt,
sind ihre Chancen gleich null.“
Im Gepäck hatte „Doctor Ale-
mán“, wie ihn die Kinder gern
nennen, unter anderem den
Trosttiger aus der Kinder-
schutzambulanz und jedeMen-
ge Zahnbürsten. „Die Kinder
haben sich unfassbar gefreut.
Mankriegt soviel zurück.“Kein
Wunder, dass er immer für
Übergepäck zahlenmuss.

Gerade wurde ein zweiter
Standort von „El Patio“ in
einem ländlichen Campesino-
gebiet in den Anden einge-
weiht. Hier hat Dr. Schlier-
mann gemeinsam mit Medi-
zinstudenten Aufklärungs-
unterricht in Schulen geleis-
tet. Denn das ist in derMachis-
mo-Gesellschaft Kolumbiens
tabu. Viele Mädchen werden
als Teenie schwanger. Auch
hier machten die Kinder mit
Begeisterung mit, malten Pla-
kate,warenstolz,dabeizusein.
„Dieses Projekt ist so effektiv,
weil es die nächste Generation
erreicht“, sagt der Kinderarzt
aus Leidenschaft. Und die soll
es einmal besser haben.

Dr. Thomas Schliermann
(69) ist Facharzt für Kinder-
und Jugendmedizin sowie
Neuropädiater in der Ärzt-
lichen Kinderschutzambu-
lanz Bergisch Land, die er
1989 mitgegründet hat, so-
wie Vorsitzender des Ver-

eins. Bis zu seinem Ruhe-
stand hat Dr. Schliermann,
selbst Vater von vier er-
wachsenen Kindern sowie
Großvater, das Sozialpädia-
trische Zentrum (SPZ) am
Sana-Klinikum Remscheid
geleitet.

Zur Person

„Dann reißt für mich
der Himmel auf.“
Schliermann über das Projekt

Solch eine Freude über Zahnbürsten sieht man selten: Kinder aus einem Armenviertel erhalten Zahnbürs-
ten, die „Doctor Alemán“, wie sie Dr. Schliermann nennen, mitgebracht hat. Foto: Dr. Thomas Schliermann

Sie setzen das um, was der Kinderarzt an Wissen mitbringt: Studen-
tinnen bei der Fortbildung mit Dr. Thomas Schliermann.

Im Armenviertel von Medellin spricht Dr. Thomas Schliermann mit Pa-
blo (17) und Juanita (18), die auf der Straße leben. Fotos: Patio13


